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Arbeitsbedingungen

More Mitbestimmung, please
Wenn Beschäftigte mitreden können, wirkt sich das laut einer britischen  
Studie positiv auf die Jobqualität aus. Teamarbeit und Digitalisierung haben  
dagegen auch Nachteile.

Kurz vor ihrem Amtsantritt als Premierministerin von Großbri-
tannien hat Theresa May angekündigt, sich für mehr Mitbe-
stimmung einzusetzen. In den Boards britischer Konzerne sol-
len nach ihren Plänen Arbeitnehmervertreter mitreden. Dass 
das eine überzeugende Idee ist, zeigen Landsleute von May 
um den Soziologen Alan Felstead von der Universität Cardiff in 
einer empirischen Studie. Demnach gehen ausgeprägte Parti-
zipationsrechte mit einer höheren Jobqualität einher.

Arbeitsbedingungen auf rein ökonomische Größen wie Be-
zahlung, Aufstiegsmöglichkeiten oder Arbeitsplatzsicherheit zu 
reduzieren, greift nach Ansicht der Auto-
ren zu kurz. Zusätzlich müsse die intrin-
sische Jobqualität berücksichtigt wer-
den. Dazu gehöre etwa die Möglichkeit, 
die eigenen Talente einzubringen und so 
Erfüllung und Selbstverwirklichung zu 
erfahren. Zudem spiele die Arbeitsbe-
lastung eine wichtige Rolle: Chronische 
Anspannung und Stress seien nachweis-
lich schlecht für die Gesundheit.

Die Forscher haben untersucht, wel-
che betrieblichen Faktoren den Gebrauch 
von Fähigkeiten sowie die Arbeitsbelas-
tung – und damit die Jobqualität – be-
einflussen. Für ihre Analyse haben sie 
Antworten von über 900 britischen Be-
schäftigten ausgewertet, die 2012 und 
2014 an zwei Wellen einer Befragung teil-
genommen haben. Die Teilnehmer sollten 
unter anderem angeben, welche Kompe-
tenzen für ihren Job nötig sind, inwie-
weit sie ihre eigenen Fähigkeiten ausnut-
zen und ob sie sich weiterbilden können. 
Auch der Umfang der freiwilligen Mehr-
arbeit, der Grad der erforderlichen Ar-
beitsintensität und das Ausmaß der Stra-
pazen wurden abgefragt.

Statistisch sind signifikante Zusam-
menhänge zwischen diesen Dimensio-
nen von Jobqualität und mehreren In-
dikatoren für Mitarbeiterbeteiligung 
nachweisbar: Wenn Beschäftigte Ent-
scheidungsspielraum bei der Arbeit ha-
ben, bei betrieblichen Angelegenheiten 
angehört werden und Verbesserungsvor-
schläge an das Management machen 
können, wirkt sich das positiv auf die nö-
tigen Fähigkeiten, die Übereinstimmung 
zwischen eigenen und erforderlichen 
Kompetenzen und die Weiterbildungs-
möglichkeiten aus. Auch die freiwillige 
Mehrarbeit nimmt zu. Dagegen hat Parti-
zipation keine messbaren Auswirkungen 

auf das verbindliche Arbeitspensum. Auch die Erschöpfung 
sinkt nicht, sie nimmt aber auch nicht zu. Die Wissenschaftler 
schließen daraus, dass Betriebe, die Mitsprache ermöglichen, 
mit mehr Leistung rechnen können, ohne Zwang ausüben zu 
müssen. Beschäftigte profitieren durch ganz überwiegend po-
sitive Effekte auf die Jobqualität.

Als weitere mögliche Einflussfaktoren wurden Teamarbeit 
und Digitalisierung in die Analyse einbezogen. Den Berechnun-
gen zufolge wirkt sich die Arbeit in Gruppen ebenfalls positiv auf 
die nötigen Fähigkeiten und die Eignung aus, allerdings weniger 

stark als Mitarbeiterbeteiligung. Zugleich 
erhöht sich die notwendige Arbeitsinten-
sität. Wer im Team arbeitet, könne also 
mehr eigene Kenntnisse einbringen, so 
die Deutung der Soziologen. Gruppen-
druck und gegenseitige Kontrolle führ-
ten aber auch zu mehr Arbeitsbelastung.

Mehr Stress durch Digitalisierung
Digitalisierung hat ebenfalls zweischnei-
dige Auswirkungen auf die Jobqualität: 
Im Hinblick auf den Gebrauch von Fähig-
keiten ergeben sich zum Teil stark posi-
tive Effekte. Allerdings nehmen die In-
tensität der Arbeit und der Stress auch 
zu. Technologischer Fortschritt mache 
Jobs also einerseits komplexer und an-
spruchsvoller, erklären die Forscher. An-
dererseits sei davon auszugehen, dass 
das Arbeitstempo steigt und die Zahl der 
Pausen sinkt. Auch Arbeit fern vom Ar-
beitsplatz werde durch die neuen digi-
talen Technologien erleichtert. Zudem 
hätten Betriebe die Möglichkeit, die Leis-
tung ihrer Beschäftigten lückenlos zu do-
kumentieren und zu überwachen, was 
ebenfalls den Druck erhöhen dürfte.

Das Fazit der Autoren: Es gebe gute 
Argumente dafür, Beschäftigte stärker 
in Entscheidungen einzubinden. Dabei 
wäre eine direkte Intervention der bri-
tischen Politik empfehlenswert, die die 
EU-Richtlinie zur Unterrichtung und An-
hörung von Arbeitnehmern bislang nur 
unzureichend umgesetzt habe. Zugleich 
gelte es, die schädlichen Auswirkungen 
von Teamarbeit und Digitalisierung auf 
die Jobqualität zu lindern.<
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